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Für gewöhnlich hatte man im Inneren auch das volle Licht, das durch die

Thüröffnung einftrömen konnte, nicht einmal nothwendig; die gefchloffenen, wohl

meif’c metallenen Thürflügel waren in den oberen Theilen durchbrochen und liefsen

noch hinlänglich Helligkeit ein (die Thür des Pantheon in Rom, obwohl bedeutend

fpäter, giebt über die muthmafsliche Bildung einer antiken Tempelthüre den heiten

Auffchlufs) — nur bei gottesdienftlichen Verrichtungen, wobei den Opfernden der

volle Anblick auf das Götterbild gewährt werden follte, öffneten lich die Tempel-

pforten in ihrer ganzen Weite. (Mehr darüber bei der Tempeleinrichtung.)

Erhielten die Peripteral-Tempel hinreichendes Licht durch die geöffneten Thüren,

fo war dies um (0 mehr der Fall bei den (og. Anten-Tempeln‚ wenn diefe über—

haupt, wie fchon angedeutet, zu Tempelzwecken dienten. Ungebrochen, ungehindert

durch Säulenf’cellungen konnte das helle Morgenlicht hier eindringen ; wir brauchen keine

Verfiärkung deffelben durch gedeckte, winzige, im Schatten des Traufgefimfes liegende

Friesluken, durch die Metopen.

Aus diefem Grunde kommen bei keiner Tempelgattung dorifcher Ordnung

in den Cella-Wänden Fenf’cer vor; am räthfelhaften Riefenbaue des Zeus Olympics

zu Akragas werden zwar in dem fchon genannten Werke von Cackerell, Kinnnm’,

Dénala_’fon und ?mkz'ns Fenfter zwifchen den Säulen diefes Pfeudoperipteros ange-

geben; auf der Trümmerftätte ifi heute der frühere Befund nicht mehr klar zu legen.

Zur linken Seite der Propyläen (Athen) in dem Gebäude, das Gemälde enthielt,

fleht hinter der Säulenreihe eine Wand, welche von einer Thür und zwei Fenftern

durchbrochen if’t. An diefen können wir wenigf’cens fehen, wie an dorifchen Monu—

mentalbauten die Fenfter gebildet waren. Die Bank derfelben ift als glatte, recht-

eckige Fenlterbankgurte aus eleufinifchem blaufchwärzlichem Marmor, nur wenige

Millimeter über die Mauerflucht vorfpringend, von den Seitenwänden bis zur Thür-

öffnung durchgeführt; die Gewände find in der Art der Mauerftirnen (Anten) ge-

bildet, als fchmale wenig vortretende Streifen ohne Bafis, aber mit dem vollfiän-

digen Kapitell der grofsen Anten; eine höhere Quaderfchicht, durchlaufend, aber

nicht befonders ausgezeichnet, bildet den Sturz.

h) Säulen.

Die freiftehende Stütze, beflimmt die Laf’c der darüber gelegten Gebälke auf-

zunehmen, foll ihre Tragkraft bekunden, indem fie beim Befchauer das Gefühl er—

weckt, als wüchfe fie ihrer Laft mit organifchem Schwunge entgegen und flemme

(ich gegen jeden ihr entgegenwirkenden Druck. DiefesAuffireben wird beimZufammen-

ftofse mit der Laf’c nothwendig in einer Ausbreitung endigen müffen. Das Gleiche

wird ftatthaben an der Stelle, wo die Freif’n'itze mit dem Boden in Berührung

kommt, und es ergiebt fich fo naturgemäß die Dreigliederung derfelben in Bafis,

Schaft und Kapitel].

Bei der dorifchen Säule verfchwindet die Bafis in der oberf’cen Stylobat-Stufe;

es tritt fomit ein fufslofer, fich nach oben verjüngender, im Querfchnitb kreisrunder

Schaft mit an alten Monumenten weit ausladendem, einfachem Kapitell in die Er-

fcheinung. Der fiructive Gedanke ift bei diefer Säule formgebend; aus flatifchen

Gründen verjüngt fich der Schaft, und die Abmeffungen von Durchmeffer und Höhe

find nicht fehr weit aus einander liegend (das gegenfeitige Verhältnifs bewegt fich

in den Grenzen von 1:4 bis 1:6,5); aus gleichen Gründen wird der Druck der
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Gebälke— und Deckenlaft auf eine größere Querfchnittfläche der Stütze vertheilt

und eine bequeme Auflagerung der Architrave ermöglicht; aus Stabilitätsrück-

fichten vollzieht fich die in gefchwungener Linie aufwärts iteigende Ausbreitung,

welche mit einer quadratifchen Platte abgedeckt wird und den Uebergang von der

runden Säule zum rechteckigen Epistylion bildet. Einfacher und naturgemäfser, als

es an der dorifchen Säule gefchieht‚ kann die Ueberführung vom runden Schafte

zum rechteckigen Architrav nicht erdacht werden; fie erfcheint fo felbf’cveri’tändlich,

dafs es nicht nöthig ifli, für diefe Bildung (ich nach fchwächlichen Analogas aus dem

Pflanzenreich umzufehen.
'

Den gedrungenen Stamm fchmücken auffieigende Hohlftreifen, Canneluren, die

in ihrer Straffheit das Emporwachfen und die Widerf’candsfähigkeit der Säule noch

mehr zum Ausdruck bringen. Die Rundform der Freif‘cütze tritt von Vorneherein

bewufft auf; wir brauchen für diefelbe die Griechen nicht erft die naiven Uebergänge

machen zu laffen‚ die der Steinhauer gewöhnlich anwenden muß, um einen cylind-

rifchen Körper herzuficellen. Als Parallelepiped bricht die Stütze im Steinbruch,

wird dann achteckig, fechzehneckig und fchliefslich ins Runde gearbeitet. Wenn

man Angefichts der in Trözen und Bolimnos gefundenen achteckigen Säulenfchäfte auf

eine folche fucceffive Herausbildung der runden Freif'cütze fchliefsen wollte, würde man

doch auf die Möglichkeit jeder fpontanen Eingebung und Erfaffung eines künfileri-

fchen Gedankens Verzicht leifien müffen. Aus dem Zufälligen der Handwerkspraxis

heraus werden keine Kunf’rformen erfunden. Die im Querfchnitt viereckige Stütze

kommt mit der achteckigen und runden zur gleichen Zeit vor, möglich auch, dafs

die genannten Säulenreite fiir eine spätere Rundform nur vorgerichtet waren. Das

Vorbild für die cylinderförmige Freiltütze lag dem Menfchen in den Bäumen des

Waldes fo nahe, dafs man keine Uebergangsformen brauchte; die Griechen hatten

aber gewifs im Jahre 1000 v. Chr. keine Experimente in diefem Sinne mehr zu

machen, nachdem fchon 1200 Jahre früher die fertige Steinfäule in Aegypten an-
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gewendet war und die Fühlung beider Länder unter einander

in früheiter Zeit erwiefen ift. ‘

Die erf’cen Steinfäulen mit verj üngtem, cannelirtem Schafte,

aus breiter, tellerartiger Balls auffteigend, rnit quadratifchem

Abacus überdeckt, auf dem der rechteckige Architrav lagert,

allerdings beide Theile aus einem Felsblock gemeifselt, finden

wir in den Grabgrotten von Beni-Haffan aus der Zeit der

XII. Dynaftie (2200 v. Chr.) und fpäter wieder in den Bauten

der XIX. Dynaftie (1392 v, Chr.). Es mögen diefe Stützen, die

den Namen »protodorifche« tragen, den Hellenen als Vorbild

gedient haben; aus diefem kümmerlichen Material die in der

Form vollendete Gefialtung der dorifchen Säule gefchaffen zu

haben, ifl; des griechifchen Genius unbeitrittenes Verdienlt.

Nicht immer verjüngt fich der Säulenfchaft in gerade fort- _

laufender Linie; eine geringe Au$bauchung derfelben (Entafis)

giebt der Stütze mehr Leben und erinnert fo an die in halber

Höhe leicht ausfchwellenden, hohen, nur im Wipfel belaubten

Stämme der ägyptifchen Dattelpalmen. Gedrungen bis zum

Schwerl"ailligen ilt der Charakter der Säule an den älteren Mo-

numenten, die Verjüngung und Entafis oft fo Hark, dafs der

Schaft ein sackartiges Ausfehen (vgl. den uralten Tempel in Affos, den Demeter-
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Tempel und die Bafilika in Päftum) er-

hält; oft auch verjüngt lich der Schaft ohne

jene elaftifche Schwellung, träge und leb-

los erfcheinend, wie am Tempel in Korinth.

Vz'truv verlangt, dafs der Durch-

mefl'er der Säule fechsmal in der Höhe

mit Einfchlui's des Kapitells aufgehe, da-

mit »die dorifche Säule das Verhältnifs

und die gedrungene Schönheit des männ-

lichen Körpers in den Gebäuden zeige.«

Weder in der frühen Periode, noch in der

Blüthezeit wird an griechifchen Werken _

diefes Verhältnifs von 1 : 6 erreicht (es \

geht von 1 : 4 bis etwas über 1 : 51/2), '

an Bauten der Spätzeit aber übertroffen,

wie in Nemea (mit 1 : 6fl‘2). Die Säulen

von Korinth und Nemea können in ihren

Verhältniffen als Minima und Maxima der

dorifchen Ordnung angefehen werden.

Die den Schaft belebenden Hohl-

ftreifen (Rhabdofis) beginnen unmittelbar

auf der oberflen Stylobat-Stufe und

endigen gewöhnlich bogenförmig unter

dem Echinos. Die Aushöhlungen haben

eine flach elliptifche, korbbogenartige

oder Segmentform, je nach dem Material, aus dem die Säulen hergeftellt find,

und laufen in einer fcharfen Schneide zufammen, die bei fluckirten und Marmor-

Monumenten gleich fein ifit; nur ein selinuntiner Tempel (S) läfft an einigen Säulen

fchmale Stege zwifchen den Cahneluren. Vitru7/ will für die Form derfelben den

einfachen Zirkelfchlag, der aus dem Mittelpunkte eines Quadrates befchrieben wird, das

man über der Hohll’creifenbreite als Grundlinie errichtet und der die Ecken des Quadrates

berührt; die fo erhaltene Linie ftimmt mit der an den griechifchen Monumenten vor-

handenen in den wenigl'ten Fällen überein.

Sechzehn bis zwanzig (höchlt felten vierundzwanzig) folcher Canneluren um-

geben den Säulenmantel; die _erftere Zahl kömmt an einigen wenigen alten Monu-

menten und auch an folchen, die der fpäteren Zeit angehören (z. B. Tempel in

Sunion) vor; letztere Zahl ift bei den dmifchen Monumenten aller Epochen die ge-

wöhnliche. Das_Heraion in Olympia wies neben zo—ftreifigen Säulen auch eine folche

mit 16 Canneluren auf. Wie die Säulen in Sunion zeigen, ift die geringere Anzahl

der Hohll’creifen kein Beweis für ein höheres Alter des Monumentes. — An einzelnen

Bauwerken find die Canneluren, ehe fie zum Schluffe gelangen, durch einen oder

mehrere Einfchnitte unterbrochen, d. h. es wird durch letztere in geringer Ent_

fernung vom Kapitelle ein befonderer Säulenhals (Hypotrachelion) abgegrenzt. Aus

technifchen Gründen find diefe Einfchnitte niemals hervorgegangen; denn fonit würden

die gleichen Urfachen doch überall die gleiche Ausführung hervorgerufen haben

und würden diefe überall zu treffen fein. So aber finden froh an den älteften Heilig-

thümern in Affos, Cadacchio, Metapont. am Demeter-Tempel und an der Bafilica

 

3 6.

Durchmefl'er.
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zu Päftum, am Tempel 5 in Selinus, am Artemifion zu Syrakus, am Concordien-
Tempel in Akragas, an den Zeus-Tempeln in Akragas und Olympia gar keine Ein—
fchnitte, alfo kein befonderer Säulenhals, vor; am großen Zeus-Tempel und den
Tempeln D und R in Selinus, am Brunnenheiligthum in Cadacchio, am Herakles-
Tempel in Akragas, am Thefeion, am Parthenon und an den Propyläen in Athen
nur je einer, in Selinus (Tempel A) aber zwei; in Korinth, am Pofeidon—Tempel
in Päf’cum, am Athene-Tempel in Syrakus und Aegina und in Phigaleia je drei.
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38. Ehe die breite Ausfchwellung des Echinos fich entfaltet, kömmt, vorzugsweife

Kaplte"' an ficilianifchen und italifchen Monumenten, eine Einziehung vor, in der fich ent-

weder die Canneluren verfchneiden und verlaufen (vgl. Selinus), oder die mit einem

‚Basilika.
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vollftändig ausgemeifselten Blätterkranze befetzt ift und nach den Canneluren zu mit

einem Wulfte endigt, unter welchem die Canneluren ihren flachen, nur an den Ecken

leicht ausgerundeten oder nahezu halbkreisförmig gätalteten Abfchlufs finden. (Vgl.

!
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Demeter-Tempel und Bafilica zu Päl’cum.) Zwei folcher umränderten, umgefchlagenen

Blätter kommen auf eine Canneluren-Breite. Einzelne Säulen der Bafilica haben

den Canneluren—Schlui's umsäumt, mit einem Rundf’cäbchen eingefafft, wodurch der

untere wulftartige Blätterfaum noch energifcher als Aftragal-Form heraustritt. Ober-

halb des Blätterkranzes legt fich auf den Echinos noch ein Rundftäbchen, das nach

einzelnen Kapitellen als Perli‘rab aufgefafft werden mufs. Diefe reiche plaftifche

Behandlung des Kapit'ell-Anfatzes fällt in der Blüthezeit weg und macht mehrfach

herumgeführten Reifchen (Annuli) Platz, die, der Form des Echinos folgend, nur

wenig über denfelben hervortreten. Mit der Unterkante des tiefften Reifchens fallen

die Linien der Canneluren-Abfchlüffe zufammen; es ift daher jenes breiter, als die

übrigen geitaltet. Drei, vier und fünf folcher Riemchen über einander oder zufammen-

gekuppelt kommen vor; aber auch über den fchmucklofen Hohlkehlen alter fici-

lianifchen Säulen treffen wir die Riemchen an (vgl. Selinus). An den Marmorbauten

Athens haben die Reifchen eine Breite und einen Vorfprung von nur wenigen Milli-

metern — Dinge, die unmittelbar auszuführen eben nur in diefem Material möglich

if’c, die bei grobem Kalkf’ceine aber nur in deffen Stucküberzug hergeftellt werden

können. Am Pofeidon-Tempel in Päitum bekommen wir noch eine weitere Bildung

des Canneluren-Schluffes. Die Schneiden iind bis an das untere Riemchenende ge-

führt und treffen dort ganz unvermittelt auf; von diefem geht die Echinos-Form

kelchartig in die Cylinderform des Schaftes über, und die Cannelurenflächen ver—

fchneiden (ich in fcharf umriffenen Curven mit der Kelchfläche.

An den Monumenten älteren Stils iit der Echinos eine weit ausladende, flache

oder bauchige, oft weichlich nachgehende Linie, die an Werken der Blüthezeit zur

firamm anfieigenden, nur wenig ausladenden‚ fait geraden wird rnit einer kurzen

Einziehung beim Abacus; an folchen aus der fpäteren Zeit (wie in Sunion, Nemea,

Marktthor in Athen) fchrumpft der Echinos zu einem feinen, elegant, aber etwas

fchwächlich ausfehenden Gliede zufammen; auch Rundfläbchen Pratt der Riemchen

faumen dann denfelben unterhalb ein. (Vgl. Kapitelle, die bei den Ausgrabungen

zwifchen Bakchos—Theater und Odeion in Athen gefunden wurden.) Die Tangenten,

die an die Echinos-Curven in deren Fufspunkt gelegt werden können, fchliefsen an

alten Bauten mit der Horizontalen oft kaum einen Winkel von 30 Grad ein, während

fie an denen aus der Blüthezeit fich bis zu einem folchen von 55 Grad erheben.

Eine quadratifche, den Echinos im Höhenmafs bald übertreffende, bald weniger

hohe Deckplatte, der Abacus, nur wenig oder gar nicht über die gröfste Aus-

ladung deffelben vorfiehend, bildet den Schlufs des Kapitells; diefelbe hat den Ueber-

gang der Rundformen zu den rechteckigen, horizontal lagernden Baugliedern des

Gebälkes zu vermitteln und ein folides Auflager zu ermöglichen. Echinos und

Abacus bleiben zu allen Zeiten ohne plai’cifchen Schmuck; kleine, umfäumende oder

krönende Karnies-Gliederungen kommen am Abacus erft in fpäterer Zeit vor (vgl.

Kapitelle aus Athen); eine plaftifche Verzierung des Echinos ift einzig und allein

an den kleinen dorifirenden Kapitellen über den Kopfpolitern der Karyatiden des

jonifchen Erechtheion zu finden, wenn man diefe überhaupt zu den dorifchen Kapi-

tellen rechnen darf oder will.

War das plaf’cifche Ornament an diefen Theilen auch ausgefchloffen, fo dürfte

das aufgemalte, farbige, mit dem Schmucke anderer Gliederungen zufammenftimmend,

um fo ausgiebiger angewendet worden (ein. Spuren eines gemalten Ornamentes

auf dem Echinos und Abacus eines dorifchen Kapitells find an keinem Bauwerke

39'

Plnl'til'cher

und farbiger

Schmuck.
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mehr nachweisbar, aber aus

Bruchl'tücken verwandter Gliede-

rungen, aus Vafenbildern, läfft

(ich auf die Form derfelben

fchliefsen. Der Echinos der jo-

nifchen und der Karyatiden-

Kapitelle weist zum Theil aus-

gemeifselte, zum Theil gemalte

eiförrnige Blätter auf ; das Mä-

ander-Schema kömmt genugfam

an plattenartigen Gefimfungen

vor, fo dafs man beide Verzie-

rungen auf die fraglichen Glie-

der übertragen kann. Statt

den von oben nach unten ge-

richteten eiförmigen Blättern

(Eierfiäben) kömmt auf Vafen-

bildern das in die Höhe (tre-

bende Anthemien-Ornament am
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_‚„ Echinos vor, demnach fowohl

\ ‚; 5 eine aufwärts als abwärts gerich-

‚-jj——iiflli8 (tete Verzierung, ein Entgegen-

\<—\—*'? fireben, ein Krönen oder ein

\ ” Gedrücktwerden fymbolifirend.

Semper erkennt in den ei-

förmigen Blättern nichts weiter,

als eine Reihung conventioneller

Einheiten, bei ‚denen ein Oben

und Unten fich in der Form

kundgiebt, während Bällz'cher fie

überall für überfallende und lich

felbf’c halb bedeckende Blätter

gehalten wifi'en will.

An den weit ausladenden Ka—‘

pitellen von Selinus und Päftum

würde ich in der Decoration des

Echinos einem emporf’trebenden

Ornament vor einem abwärts

geneigten (eiförmigen Blättern)

den Vorzug geben, weil letzteres

im gegebenen Falle im Ver-

gleiche zu den übrigen Deco-

c)%älulmconsi‘rucfiubh aini / rationsformen unverhtiltnifsmäs—

/ _ Sig grofs ausfallen mufste.

Tarlivnon„‚ ] ;ß„_ Die Verwendung der in der '

Richtung entgegengefetzten Decorationselemente an demselben Baugliede darf in fo

fern nicht befremden, als man ja berechtigt ifi, diel'e Form als gedrückt und. dem
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Drucke entgegenfirebend aufzufaffen. Der Anthemien- und Eierftabfchmuck kommt

übrigens auch als Verzierung an den Simen der Giebelgefimfe vor (vgl. Parthenon

und Propyläen in Athen), alfo wieder an demfelben Gliede das aufwärts ftrebende

und das abwärts gerichtete Ornament,

Der Schaft der Säule if’c entweder aus einem Stücke hergerichtet (monolith),

oder es befteht derfelbe aus vielen forgfältig auf einander gefchichteten Steinblöcken

(Trommeln, Tambours), die fich in den Lagerflächen innig berühren und unter {ich

nicht durch andere Materialien (wie die Quader der Celler-Mauern) verbunden find.

Um einen guten und fchönen Fugenfchlufs leicht zu ermöglichen, der nament-

lich bei den Säulen, die nicht mit einer Stuckkrufte überzogen werden follten, des

guten Ausfehens wegen abfolut nothwendig war, find die Lagerflächen in der Mitte

etwas tiefer gefchafft und nur das nach Aufsen liegende Ringftück zum Tragen ver—

wendet. Dabei ift der Randftreifen feiner bearbeitet, als der weiter nach Innen

liegende, in dem fich meift noch Spuren von Tieffchlägen des Zweifpitzes finden.

Die zum Tragen beftimmten Ringflächen find überfchliffen; ein letztes Zurichten

wurde durch eine rotirende Bewegung der Blöcke auf einander um einen im Centrum

liegenden Holzftift bewerkftelligt. Die weiter nach Innen liegenden Theile der Lager—

flächen haben in der Mitte Löcher von etwa 13 cm Seitenlänge und Tiefe, in welche

prismatifche Holzpflöcke eingef’reckt wurden, die unter fich durch cylindrifche Dollen

verbunden waren. Letztere waren in dem einen (unteren) Prisma feft, während das obere

um fie beweglich war, wodurch eine Drehung ohne Verrückung der Quadermittel—

punkte ermöglicht wurde. Wären diefe Holzpflöcke nur zum Fefthalten der Trommeln

erforderlich gewefen, fo war deren complicirte Form nicht nothwendig. Im Ver-

hältnifs zur Gröfse der Steinblöcke wäre das im Inneren nicht auf lange Dauer

Widerftand gewährende Material zur Befef’tigung auch zu gering gewefen. Die

tragende Fläche if’t trotz Ausarbeitens des Mittelf’tückes im Verhältnifs zur Laft eine

grofse. Am Parthenon mifft diefelbe in den unteren Tambours: 25434 — 7850

:: 17584‘1ü“; das Gewicht der darüber ftehenden weiteren Säulen-Tambours, des refp.

Gebälkes, der Pteron—Decke und des Daches ifi rot. = 135 230kg; demnach war

das Quadrat-Centimeter geprefft mit rot. 8kg‚ während Marmor mit bei einer Be-

laftung von 200 bis 500kg pro 1qcm zerdrückt würde.

Die unterfte Trommel if’r mit der fertigen Stylobat-Stufe nicht durch Dollen

verbunden, auch nicht in diefelbe verfenkt, fondern lediglich frei auf diefelbe gefiellt.

Die Säulen ftehen nicht lothrecht, fondern find etwas nach der Cella-Wand

geneigt, die Eckfäulen in der Richtung der Halbirungslinie des Eckwinkels am

Stylobat. Die Neigung ifi fehr gering; fie fällt nicht auf, wird aber von einem

technifch geübten Auge bemerkt. Die geneigte Wand hatte die Neigung der Säule

zur Folge.

Optifche und conftructive Gründe mögen es kaum gewefen fein, welche das

geringe Schiefftehen verlangten; die Verjüngung der Säulen, das Zurücktreten der

Längen- und Breitenmafse der Gebälke gegenüber dem Stylobat geben dem Bauwerke

fchon in fehr realiftifch ausgefprochener Weife den Charakter des pyramidalEmpor-

firebenden, und es bedurfte zu diesem Ende der äufserft fchwachen Zugabe der Nei-

gung der Säulen nicht; für einen conf’cructiven Zweck jedoch ift dieselbe, bei der dicken

und fchwerfälligen Form der Freiflützen, bedeutungslos. Offenbar folgte man dabei

einem alt-ägyptifchen Baugefetze, das allerdings in diefer Abfchwächung nicht mehr

viel Sinn hatte; vielleicht wollte man aber auch in den Pteroma die Divergenz der
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beiden feitlichen Einfaffungen, der Cella-Wand und der Säulen, mildern. (Vgl. Par-

thenon, Thefeion und Propyläen in Athen, Pofeidon-Tempel in Päftum.)
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In der Ausführung wurde das Schrägftehen der Säulen durch Einfügen von

Trommeln mit: divergirenden Lagerflächen zwil'chen folchen mit parallelen Lager—

flächen bewerki’celligt.

Von jenen wurde die erf’ce auf die Stylobat-Stufe gelegt, die letzte unter das

Kapitell. Die Säulenaxe erhob fich dann fenkrecht zur oberen Lagerfläche des

unterflen Tambours, mit welcher die folgenden parallelflächigen Trommeln parallel

gefchichtet waren. Auf dem Mantel gemeffen‚ zeigen defshalb die unterfien und

oberf’cen Tambours der Säulen an den genannten Bauwerken, in einer lothrechten
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\Schnittfläche durch den Mittelpunkt winkelrecht auf die Cella-Wand gerichtet, keine

gleichen Höhenmafse; ferner zeigen die oberen Tarnb0urs das gröfsere Maß auf

der entgegengefetzten Seite, als die unteren, weil für die Epiftylien horizontale Auf-

lager hergeftellt werden mufften. (Vgl. Säulen-Conftruction des Parthenon.)

An den Schmalfeiten (die Langfeiten find in der Mitte ausgebrochen) des.

Parthenon weifen die unterfien und oberften Tambours noch eine andere Eigen-

thümlichkeit auf, indem diefelben auch in einer Ebene durch den Mittelpunkt, pa-

rallel mit der Giebelwand, auf dem Mantel verfchiedene Mafse haben. Das gröfsere

Maß liegt an den unteren Tambours in den meifien Fällen (links und rechts von

der Mitte des Baues) auf den nach den Langfeiten fchauenden Flächen; das Umge-

kehrte findet an den oberf’ten Tambours flatt, bei denen das größere Maß nach

Innen, nach der der Baumitte zu gerichteten Seite liegt.

Die Differenz zwifchen den beiden Mantellinien der unter fich nicht gleichen,

aber doch nur um wenige Centimeter verfchieden hohen Trommeln veringert fich,

aber nicht Ptetig' und gleichwerthig nach rechts und links, von den Ecksäulen nach

der Gebäudemitte zu, fo dafs, die Ecksäulen aufser Acht gelaffen, fich bei einer

Trommelhöhe von durchfchnittlich 88 bis 95 cm folgende Differenzmaße ergeben:

Millimeter: 12, 9, 3 O, ——315), 12 an der Oftfeite,

Millimeter: 10, 5, 2 5, 7, ‘7 an der W6fifeite.

Man könnte mit etwas Zwang und nach einer unvollftändigen Stelle des

Vz'iruw auf eine weitere beabfichtigte Axenrichtung der Säulen fchließen, wenn nicht

die gleichen und ungleichen Maßdifferenzen bei den unteren Tambours, nach der

Richtung winkelrecht auf die Geha-Mauern, auf allerdings fehr geringfügige Unge-

nauigkeiten in den betreffenden Standflächenbearbeitungen, die bei der gefchilderten

Art der Herftellung leicht fich einfchleichen konnten, fchließen ließen und die De-

formationen des Stylobates jeden pofitiven Schluß unmöglich machten.

Difi'erenzen: _ Trommelhöhen (incl. Eckfäulen):

Millim.: 40, 26, 25, 26 . 24, 24, 24, 37 lg Meter: 0,86 bis 0,93 an der Oftfeite,

Millim.: 31, 24, 20, — ‘6); 25, 22, 22, 39 } Meter: 0,89 » 1,06 an der Weftfeite.

Trägt man unter Berückfichtigung der Deformation des Stylobates und der

Mafsdifi'erenzen in den unteren Tambours die Axenfiellungen auf, was am heiten

durch unverhältnifsmäßige Vergrößerung der Höhenabmeffungen klar und anfchaulich

gemacht werden kann, fo treten die in Wirklichkeit kaum fichtbaren Unregelmäfsig-

keiten Pcörend auf, und fchwerlich wird es nach der in nebenstehender Figur durch-

geführten graphifchen Darf’rellung einem Techniker in den Sinn kommen, aus diefen

Unvollkommenheiten befondere Regeln für die Bauausführung zu abltrahiren. Parthe-

non und Propyläen haben nebenbei so fehr durch Zerftörungen aller Art gelitten,

daß wir den heutigen Befund derfelben nicht im ganzen Umfange für urfprünglich

beabfichtigt erklären können.

Die technifche Herftellung der Säulen mag folgende gewefei1 fein. Die Trom—

meln wurden zunächft im Ramhen in der Rundform vorgearbeitet, dabei aber die

Lagerflächen fchon forgfältig abgefchlichtet; zum bequemeren Transporte, vielleicht

auch zum Aufziehen (Verfetzen), blieben an der Aufsenfläche 4 einander diametral

gegenüberliegende ftarke Boffen (20 cm ausladend und 42 cm breit) ftehen, wie nicht

15) — 3, weil bei diefer Säule das größere Maß auf der entgegengefelzten Seite liegt.

16) Nicht mehr mefsbar.
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verwendete, unfertige Trommeln auf der Akropole von Athen darthun. In diefem Zu-

ftande wurden diefelben auf einander gefchichtet (wie die nicht vollendeten Tempel

in Egeita und Sardes zeigen) und nur an den. unterften und oberiten Tambours

die Hohli’treifen auf eine gewiffe “Länge als Lehren vorgearbeitet, die dann im

Ganzen erf’c‚ nachdem der Bau vollendet war, ausgemeißelt wurden.

Schnurfchläge auf dem vorher, unter Berückfichtigung der Entafis, forgl‘ältig

rund gearbeiteten Säulenmantel, von der oberen zur unteren Lehre gehend, zeich-.

neten die Schneiden der Canneluren vor, zwifchen denen dann die Höhlungen nach

beitimmter Schablone ausgearbeitet wurden. Daher auch der ununterbrochen (traff

anfieigende, an den einzelnen Tambours genau paffende Gang derfelben, aber auch

die, fogar an den attifchen Monumenten allerdings nur wenig differirenden Durch-

mefi'er der Säulen und wahrl'cheinlich auch die ungleich großen Schwellungen. Diefe

Ungleichheiten find an älteren Monumenten oft ziemlich bedeutend; am Zeus-Tempel

in Olympia differiren die Säulendicken unter einander um 5, bezw. 90m (2,20, 2‚g5

und 2,29 III), am Heraion in Olympia fogar um 29 cm, hier allerdings aus anderen Grün-

den. Die Eckl‘alulen find an einzelnen Tempeln um weniges dicker als die übrigen;

fie ftehen jedoch alle längs der oberften Stylobat-Stufe ftets in gleichen Abitänden

von der Vorderkante derl'elben. (Vgl. Parthenon und Heraion in Olympia.) Eine [0

geringe Verdickung der Eckfäulen, gegenüber den anderen, meii’c nur um einige

Millimeter, trägt bei einem fo mächtigen Durchmeffer und geringer Höhe nichts zur

größeren \Viderfiandsfähigkeit und Stabilität bei, ein fiatifcher Grund ift daher fiir

diefe Anordnung nicht anzunehmen; die enge Stellung der Säulen läfft bei Betrach—

tung des Baues nicht ohne Weiteres einen Standpunkt gewinnen (in vielen Fällen

iit derfelbe geradezu unmöglich oder man muß denfelben fchon gefliffentlich fuchen),

bei welchem fich die Eckiäulen frei gegen die Luft abheben, diefe alfo dünner er-

fcheinen, als die übrigen, fo dafs demnach auch kein optifcher Grund für die Ver-

dickung fpräche. — Bei den Säulen, die ein Hypotrachelion mit einfachem Einfchnitt

haben, find die Schneiden der Canneluren, des an das Kapitell angearbeiteten Halfes

und des oberften Ausgleich-Tarnbours durch einen gewöhnlich 1mm hohen Schutz—

Reg (Scamillus) von einander getrennt. Beide Theile waren vor dem Verfetzen,

der Tambour wenigitens in [einer oberen Hälfte, nahezu fertig gearbeitet, und es

bedurfte diefer Vorfichtsmafsregel, um ein Abfprengen der Kanten beim Auffetzen

zu verhüten. Ein ähnlicher Schutzfteg befindet fich auch auf dem Abacus, um einer

Befchädigung der Kanten beim Auflegen der Epii’cylien vorzubeugen.

Die fich berührenden Flächen des oberf’ten Ausgleich-Tambours und des Kapitell—

Halfes laufen am Parthenon mit der oberen Fläche der Fufstrommel nicht parallel;

mithin könnten beide, bei fietig durchgehender Axe, mathematifch genommen, keine

Kreife (ein, und es wäre auch den Annuli und dem Echinos keine Kreisform zu Grunde

gelegt. An der Oftfeite bewegt fich die Differenz der Mantellinien auf den Aus-

gleich-Tambours in den Zahlen:

In weft-öftlicher Richtung

(von Süd nach Nord gezählt): 13'/2, 153/4, 14, 13‘/2 141/3‚ —— 121/2» 111/2 mm

in fiid-nördlicher Richtung: 8‘/1o, 71/3, 51/4, 29/10 11/4, 61/3, 59/10‚131/2mm'

Eine ftetige, von der Mitte nach rechts und links gleichwerthige Zu- oder Ab-

nahme ift bei diefen Zahlen eben fo wenig feflzuftellen, als es bei denen der unteren

Tamboürs möglich war.

Bei dem noch großen oberen Durchmeffer der Säulen (1,15 bis 1,ism) und den
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geringen Differenzen in den Mantellinien um nur wenige Millimeter, d. i. der fchwachen

Divergenz der Lagerflächen, würde in Wirklichkeit die Ellipfe von der Kreisforrn nur

[ehr wenig verfchieden fein — wenn nicht ein winziger Bruch in der Axe des oberen

Tambours die Sache einfacher löst und aus beiden Flächen von Vornherein Kreife macht.

So vollendet die technifche Ausführung am Meifierwerke des Iktz'nos auch

war und zum Theil noch ift, fo find doch kleine Arbeitsfehler unterlaufen, wie die

ungleichmäfsigen Zwifchenweiten der Säulen, fowohl oben als unten, wie die ver-

fchieden grofsen Abmeffungen des Abacus der einzelnen Säulen und die verfchie—

denen Höhen der Säulen und deren Abweichungen in den Axen beweifen, wenn

auch einzelne Störungen, wie fchon angedeutet, auf Koflen der Pulverexplofion und

des verheerenden Bombardements, welches der Bau erlitten, gefetzt werden müffen.

Trotz des geringen praktifchen Werthes, den diefe Mafsangaben für die Aus-

führung im Allgemeinen und für die Beurtheilung der Wirkung des Bauwerkes

haben, muffte bei denfelben aus anderen Gründen etwas länger verweilt werden.

Bei den kleinen dorifchen Säulen im Inneren des Thurmes der Winde in Athen

ift noch einer Befonderheit zu gedenken, die fonit an dorifchen Säulen nicht zu

treffen iit: die Hohll'treifen find auf ein Drittel ihrer Höhe (von der Bafis aufwärts)

mit fog. Pfeifen ausgeftellt. Bei den nicht [ehr hohen, monolithen und cannelirten,

allerdings nicht dorischen Säulen der beiden Portiken diefes Monumentes wurden

Tl1urm drr\lfifult
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die Hohlftreifen leichter und beffer vor dem Verfetzen eingehauen; um aber hierbei

keine Befchädigungen an den Stegen und Standflächen zu erhalten, wurden die

Canneluren an vier Stellen nicht durchgearbeitet, fondern blieben die heute noch

fichtbaren, wenige Centimeter vom Boden 17) entfernten Hoffen innerhalb der Stege

Reben, die zum Anfaffen, zum_Einfetzen der Hebeifen etc. gedient haben mochten.

Die Entfernungen der Säulen von einander find zum Theil durch gewiffe Anordnun-

gen im Friefe bedingt; normal ill, dafs die Säulenaxen mit den Triglyphenmitten zufam-

menfallen und zwar fo, dafs im Friefe von einer Säulenaxe zur anderen 2 Metopen_

und dazwifchen I Triglyphe liegen bleiben. Werden nun in demfelben die Metopen

unter fich gleich breit angenommen und eine Triglyphe auf die Ecke gef’tellt, fo

ift bei denEckfäulen das Zufammentreffen‘ von Säulenmitte und T‘riglyphenmitte

nicht mehr möglich; defshalb werden die Weiten zwifchen den Eckfäulen und den

“) Siehe die obige Figur rechts bei A.
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nächf’cfolgenden der Giebel- und Langfeiten von diefer Anordnung abhängig fein,

d. h. fie werden fich verringern müffen gegenüber den Zwifchenweiten aller übrigen

Säulen, die übrigens mit und ohne Abficht auch nicht immer die gleichen Ent-

fernungen von Mitte zu Mitte zeigen. 50 find z. B. am Parthenon, diefem Meifier-

flücke antiker Technik, die gleich fein follenden Säulenweiten oft um 55 mm ver-

fchieden, während die Säulen an ficilianifchen Monumenten abfichtlich derart ver-

fchieden weit gefiellt find, dafs die Axenweiten der unter den Giebelmitten ftehenden

Säulen die gröfseren find; in diefem Falle nehmen die Säulenweiten allmählich von

den Ecken nach der Mitte zu.

Diefe Differenzen in den Axenweiten der Säulen riefen felbftredend auch folche

in den Metopen hervor, fo dafs die letztem nicht mehr unter fich die genau

gleichen Breiten erhalten konnten.

Vz'tmv unterfcheidet fünf verfchiedene Arten, die Säulen zu fiellen:

I) Die dicht gefiellte Art (Pyknof’cylos): 1‘lg Säulendicken gleich Säulenweite,

2) die gedehntere Stellung (Syftylos): 2 » » »

3) die mehr geöffnete Stellung (Diaf’tylos): 3 » >> »

4) die übergrofse oder Weitfiellung (Aräo-

flylos):

5) die Stellung im richtigen Verhältnifs ,

(Euftylos) . . . . . . . . . 21/4 > ’ ’

Bei den Mittelfäulen . . . . . . 3 * >> ’

Bei 3. führt unfer Gewährsmann an, dafs die Architrave wegen der Gröfse der

Handbuch der Architektur. II. 1. 6
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Zwifchenräume gern brechen; bei 4. könnte man aber weder f’ceinerne, noch imar-

morne Architrave anwenden, fondern man müffte fortlaufende Holzbalken auf die

Säulen legen.

Unterfücht man das Verhältnifs der Säulenweite zur Säulendicke an griechifch-

dorifchen Monumenten, [0 werden bei den nachilehend angegebenen Tempeln fol-

gende Zahlen gefunden:

die Säulenweite beträgt: bei einer wirklichen (von Stofs zu

Stofs) Architrav-Länge von:

]. Cadacchio . . . . . . . . 23/5 mit. Durchmefi'er 2,23 Meter

2. Heraion in Olympia . . . . . 13/4 » » 3,17 »

3. Selinus. Tempel D . . . . . 13/5 » » 4.3ß »

4. Selinus, Tempel C . . . . . 13/5 » » 4,46 »

5. Aegina . . . . . . . . . 13/5 » » 2,60 »

6. Thefeion . . . . . . . . 13/5 » » 2161 ”

7. Phigaleia . . . . . . . . 1‘/3 » » 2,16 »

8. Parthenon . . . . . . . - 12/5 » » 4126 »

9. Korinth . . . . . . . . . 1’/5 » » 3,32 »

lo. Selinus, Tempel A . . 11/4 » » ‚ 2,99 '

11. Egefla . . . . . . . . 11/5—1‘/e » 4,13 »

12. Propyläen in Athen beim mittleren

Durchgang . . . . . . 23/5 » 5,43 »

Bei keinem diefer Bauwerke verdient fonach die Stellung der Säulen eine der

Vitruvianifchen Benennungen; die Zahlen 11/2, 2, 21/4 oder 3 find in den angegebenen

nicht enthalten. _

Man würde fich Täu-

fchungen hingehen (wie die

beigefügten wirklichen Ar-

chitrav-Mafse zeigen), wollte

man aus den Verhältnifs-

zahlen der Säulendurch-

meffer zu den Säulenweiten

allein, ohne die wirkliche

Säulendicke zu kennen, auf

die thatiächliche Länge der

von Säulenmitte zu Säulen-

mitte gefpannten Architrave

fchliefsen. Die des Brunnen-

heiligthumes (Tempels?) in

Cadacchio und des Heraion

in Olympia. liefsen anderen

Tempeln gegenüber, wenn

man die wirkliche Axenent-

fernung oder das Mafs des

Säulendurchmefi'ers nicht '

j 313{r7'°5_ " _ . kennt, lange, weit frei

. | c ‚ \ g„f‚|„_ 3 liegende Architrave voraus-

:P?" :* ---------- -?_Kiil"""" * fetzen, und es hat der Ge-

f_g„„___„_‚__;3___‚___;Y__"_°i‘fifil„3 „__.__;f brauch derVerhältnifszahlen

allein fchon zu der irrigen
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Vorausfetzung geführt, dafs bei einer folchen »Weitflellungx der Säulen, wie an

diefen beiden Monumenten, die Architrave von Holz gewefen fein müfften. Möglich

wäre dies ja gewefen, aber nicht aus dem Grunde der vermeintlichen Weitftellung,

denn bedenkt man, dafs in Cadacchio eine Architrav-Länge (von Stofs zu Stofs)

von nur 2,22ID‚ am Heraion von 3,27 m lang nöthig war, fo wird man die kurzen

Holz-Architrave wohl aufgeben können, wenn fchon zur gleichen Zeit SteinArchitrave

von beinahe 41/2 mLänge verwendet worden find. (Vgl. Selinus C, D, Egefta u A)

Bei der gleichen Axenentfernung oder Architrav-Länge kann eine Säulen

Heilung eine pyknoftyle, eine euftyle oder eine diafityle werden, je nachdem die

Auflagerflächen der Architrave verringert oder vergröfsert und die Säulenftärken

dem entfprechend ve1mindert oder vermehrt werden. (Vgl. die nebenftehende Fig.)

Es kann die euftyle Stellung eine ganz kühne und eine ganz geringe Spannung

der Architrave einfchliefsen; man vergleiche nur den Tempel in Cadacchio mit den

Propyläen in Athen; beide Monumente zeigen die Verhältnifszahl 23/5, während die

eine Architrav-Länge die andere um 3,15!!! übertrifft,

Es if’c auch ein Irrthum, wenn man annimmt, dafs die in gewöhnlichem Kalk—

flein ausgeführten Architrave eine Näherftellung der Säulen bedingten und dafs

erfi die Anwendung des Marmors eine freiere Stellung gewährte. Die ficilianifchen

Kalkfteintempel weifen, bei einer Verhältnifszahl von 13/5, Architravl.ängen von durch-

fchnittlich 4,40 m auf, während attifche Marmor-Monumente bei 13/5 und 12/5 (Thefeion

und Parthenon) nur folche von 2,61 und 4,26 zeigen. —

je nach der Stellung der Säulen zur Cella unterfcheidet Vz'truv folgende Be-

zeichnungen :

I) Stellung in antis (vaög év nagdaramv), Anten-Tempel, wenn die Giebel-

wand der Cella derart aufgelöst if’c, dafs zwifchen den zwei Mauerf’tirnen“)

zwei Säulen ftehen.

2) Prof’cylos , wenn vor die Stirnen und Säulen des Anten-Tempels in einem

gewiffen Abftande noch eine Säulenreihe vorgeftellt wird und diefe mit einem Ge-

bälke überfpannt if’c, das fich rechts und links nach den Cella—Mauern fortfetzt.

3) Amphiprof’tylos, wenn bei den Giebelwänden diefelbe Anordnung getroffen

wird, wie fub 2.

4) Peripte res, wenn die Cella rings von Säulen umgeben ift und je 6 an den

Giebelfeiten und mit Einfchlufs der Eckfäulen je II an den Langfeiten ftehen.

5) Pfeudodipteros, wenn je 8 Säulen an den Giebelfeiten und je 15 an den Lang-

feiten ßehen, wobei jedoch die Cella-VVände den dritten Säulen, von den Ecken aus

gezählt, entfprechen müffen, fo dafs ringsum ein Abftand von zwei Säulenweiten

und einer Säulendicke von den Wänden bis zum Rande der Säulenreihe bleibt.

6) Dipteros wenn 8 Säulen an den Giebelfeiten und wenn ringsum die Säulen

in doppelten Reihen Reben »

7) Pfeudoperipteros, wenn die Tempelwände in die Säulenweiten eingefügt

find, und der Raum der Säulenhalle aufgehoben und zur Cella gefchlagen wird,

diefe fonach eine beträchtliche Erweiterung erfährt.

Die bezeichnete Anzahl der Säulen, irn Verhältnifs von 6 : 11 oder 8: 15

(Breite zur Länge) gefiellt, ift an den wenigften Monumenten eingehalten; es waltet

hier eine ziemlich grofse Mannigfalrigkeit; nicht einmal die gerade Zahl iii; immer

an den Giebelfeiten eingehalten, wie die nachftehenden Beifpiele zeigen:

“) Stirnpfeiler = lat. antae, griech. napäzctaäsg.

44.
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]) Metroon in Olympia . = 6 : 11 l 12) Tempel 5 in Selinus . = 6: 14

2) Tempel in Cadacchio . : 6 : 12 ‘_ 13) Athene-Tempel in Syrakus . = 6 : 14 (15)?

3) Tempel auf Aegii1a : 6 : 12 14) Tempel in Phigaleia . = 6 : 15

4) Zeus—Tempel in Olympia : 6 '. 13 15) Tempel R in Selinus . = 6 : 15

5) Thefeion in Athen : 6 : 13 16) Herakles-Tempel in Akragas : 6 : 15

6) Tempel in Nemea . . = 6 : 13 l7) Hemion in Olympia = 6 : 15

7) juno-Tempel in Akragas . = 6 : 13 IS) Zeus-Tempel in Selinus . = 6 : 16 (17)?

8) Tempel D in Selinus . = 6 : 13 lg) Tempel C in Selinus . = 6 : 17

9) Tempel A in Selinus . = 6 : 14 zo) Artemifion in Syrakus : 6: 18 (19)?

10) Tempel in Egefta. . . = 6 : 14 21) Zeus-Tempel in Akragas . = 7 : 14

II) Pofeidon-Tempel in Päftnm . = 6 : 4l 22) Parthenon in Athen : 8: 17

i) Anten.

Die Anten (Parafiaden, Mauerftirnen) geben den über die Querwände fort«

geführten CellaMauern der Langfeiten in fchmalen oder den Säulen gleich breiten,

nur wenig über die Mauerflucht vertretenden Saumftreifen den nöthigen architek-

tonifchen Abfchlufs; fie find der Höhe nach, wie die Säulen, dreifach gegliedert,

indem fie aus Fufsglied, Schaft und Kapitell belieben.

Im Grundplane ift die Ante fo geftaltet‚ dafs der in der Langfeite der Cella-

Wand liegende, nach Außen gekehrte Vorfprung der vollen Säulendicke entfpricht,

wie am Pronaos des Thefeion, oder dafs er einen im Verhältnifs zur Höhe nur

ganz fchmalen Streifen bildet, wie am Opifthodom des gleichen Tempels; auf der

nach Innen gekehrten Seite der Mauer hat die Ante bei einer Säulenftellung in antis-

mit dem Säulendurchmeffer (vgl. Aegina und Phigaleia) das gleiche oder ähnliche

Breitenmafs; bei einer vorgeftellten Säulenreihe aber, wie am Parthenon, unterbleibt

auf diefer Seite jeder Vorfprung. Die vordere Stirnfläche ift in allen Fällen nur

einige Centimeter gröfser, als die Stärke diefes Theiles der Cella-Mauer.

Der Neigung der Mauern und Säulen mufs die Ante folgen; auch verjüngt fie

fich in vielen Fällen, wie die Säule, in fehr ausgefprochener Weife an der fog.

Bafilica in Päftum, geringer, nur um wenige Centimeter, in Phigaleia (7,6 und 9,1 cm)

und am Parthenon (11,7 cm).

An einem der Tempel in Selinus macht die kantige Mauerftirn einer canne-

lirten Dreiviertelfaiule Platz, deren Mitte mit der Mauermitte zufammenfällt —— eine

weniger gefchickte und nicht nachahmenswerthe Löfung einer Maueiendigung.

Der Anten-Fufs wird in den meiften Fällen nur durch die vortretende untere

Plattenfchicht gebildet, erhält demnach die gleiche Gliederung, wie der untere Theil

der Wand felbft; bei reicherer Gettaltung deffelben ergiebt fich dann eine rings-

herum geführte, wenig hohe Bafis (Karnies mit Plättchen), wie am Thefeion.

Die Anten-Flächen bleiben abfolut glatt und fchmucklos; nur die feinen Lager-.

fugen der Schichtenfteine durchziehen diefelben‚ gleichlaufend mit den Fugen der

Cella-Mauern.

Das Kapitell ift an den älteren ficilianifchen Tempeln etwas fchwerfällig ge-

gliedert; die oberfte Schicht fteht zunächft um einige Millimeter über der Anten-

Fläche vor und iit durch eine überfallende Blattgliederung mit darüber liegendem

dünnem Abacus gefchmückt; an den Bauten vollendeten Stils treten zu diefen Pro-

filirungen noch Riemchen oder Plättchen unter dem Blattüberwurf und eine krönende

feine Karnies—Gliederung am Abacus hinzu. Die Ornamente der einzelnen Profile

find nicht plaftifch ausgehauen, fondern nur aufgemalt gewefen.


